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Sollte dıe Kırche den Menschen nıchts anderes mehr haben als das, WAS
der Mensch allein lernen kann, zuurde s$Ze recht bald dıesen Menschen nıchts
mehr haben Roger Etchegaray

Realitätslucken In der Evangelisation
ber 1er Wochen beschäftigten sıch 200 Vertreter des sıchtbar, das den Weg AUS der eigenen ınneren Krise, AaUus

Weltepiskopats ihnen herausragende Gestalten dem eigenen Austall Zutrauen, AusSs der mangelnden
der kirchlichen Zeitgeschichte mıiıt dem Thema Evange- Bereitschaft mancher Verkündıiger, sıch selbst ganz auf
lisatıon. Irotz der LLULL Assozıatıonen, die dieses Rıiısiken un: Chancen der Gegenwartskirche einzulassen,
biblische Wort bei Nichttheologen hervorruft, wußten weısen könnte? Ging irgendwo eın Licht auf, WwW1ıe die
Handelnde un Beobachtende, daß damıt das Grund- Kırche den verschiedenen Bedingungen der Ersten,
problem der Gegenwartskirche ZUr Debatte stand, die der Zweıten (der kommunistisch beherrschten; die VOLr

Frage, w1e Christsein eute [ welchem ÖOrt und allem die Kardınäle SLipy] und Wyszynskı ansprachen)
un der Dritten Welt un: der vereinheitlichenden Wır-welchen Bedingungen auch ımmer glaubwürdig gelebt

un: wirksam bezeugt werden kann, und dafß dabei kung der VO'  $ der Ersten Welt ausgehenden techniısch-
Leben oder Tod der Kirche, der Christen geht Der aps wissenschaftlichen Zivilisation einer den Menschen
rief den Bischöten 1ın seiner Eröffnungsrede die Mahnung den Wurzeln seiner Fxıstenz packenden Darstellung und
des Korintherbrietes „Wehe mır, WEeNnNn ich das Van- Praxıs des Christseins kommt? Konnte jemand überzeu-
gelıum nıcht verkündigte“ Kor D 6), un: kein Bischof gend darlegen, LE das Christentum dort tiefer Wurzeln
oder begleitender Theologe wiırd diesen Mahnruft nıcht schlagen kann, erst 1in schwachen Ansätzen und
SCHOMINEN haben Man merkte ecs5  A Irotz des chlechtver- Strukturen vorhanden 1St;, und W as die Kirche mudfß,
hüllten rgers un: der Ohnmacht angesichts der Spröde des damıt sıch ihr die abgebrühten un! gleichgültig geworde-
Themas un: der Uferlosigkeit seiner Detaıils zielten alle nen Massen einer nachchristlich gewordenen Epoche wieder
Dıagnosen un Situationsbeschreibungen, Analysen un: LEeU zuwenden?
Absichtserklärungen (der Europaer über den Zustand der Vielerlei wurde berichtet über tortlebende Volksfröm-
Kırche in eiıner relıg1ös gleichgültigen Umwelt, der Asıaten migkeit, über die Aktivierung VO  - Laıen, über die Ab-
über den Diıalog un die Auseinandersetzung mit den wendung der Jugend VO:  e} der Kirche, über die spürbar
nichtchristlichen Hochreligionen un iıhrer Lebensphilo- werdenden Folgen des Priestermangels, ber Chancen
sophie, der Afrıkaner über eın authentischeres Christen- un Schwierigkeiten ökumenischer Verständigung, über
£Iu  3 ın ıhren erst Schmerzen und Konvulsionen Staat die „Indigenisation“ (ein Wortgebilde, das selbst geübte
werdenden Gesellschaften, der Lateinamerikaner über den Franzosen schwer über die Lıppen brachten) VO  3 Kirchen-
Zusammenhang Von Verkündigung und menschlichen Autf- führung, Liturgıe un Theologie (die Afrıkaner lıeßen
stieg in der Zz7weıten Phase ıhrer kontinentalen „Befreiung“) nıcht zufällig einen gewıssen Stolz darüber erkennen, ZU

auf ıne vollere Aussage über das, W as die Kıiırche CUL, erstenmal durch eigene Theologen ausgerüstet nach Rom
wWenn Ss1e das Evangelium verkündet, einer volleren gekommen se1n), VO: schwierigen Verkehr mıiıt den
Aussage auch darüber, W as dieses Evangelıum S1INN- Atheisten un: wenn me1lst auch OCe VO|  3 der
un friedenstiftender Weısung ur den einzelnen un: die Kırche 1n der Bedrängnıis, über deren enervierende Eın-
Gemeinschaften, aus$s denen sich Gesellschaft aufbaut, ent- schränkungen un! Qualen WIr uns leider me1lst keine rech-
hält Jeder rang MIt seiner Sıtuation Hause, un jeder ten Vorstellungen machen. ber zwischen allen Sıtuations-

schilderungen (besonders während der ersten Phase derWAar zugleich redlich bemüht, AUS dieser Sıtuatiıon heraus
der Gesamtkirche ıne reale Hılfe in ihrer manchmal ohn- Debatte), Standortbestimmungen un: Zustandsbeschrei-
mächtigen un quälenden eigenen Hilflosigkeit AaNZU- bungen (die auch 1n der Zzweıten Phase manchen Bischot
bieten. nıcht ZAU „NECIVUÜ: theologicus“ vorstoßen lıeßen) blieben
Wurde aber eın Zıel erreicht? Wurde irgendwo ein Signal große Lücken, un mehr als einmal entstand der Eindruck,
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in diesen Lücken oder sollte Inan SdascCch, Abgründen iNna  — sprach vornehmlich VO  3 den Wiırkungen der Welt,
befinde siıch das Wesentliche Voraussetzungen un: die die s1e Abständigen macht, und wen1g darüber, ob
notwendige Zielrichtung für ıne einen Ausdruck ıcht auch der Art der Predigt un des Gottesdienstes
VO  - Bischof Weoeber 1er aufzunehmen iın Glaube un: lıegt, wenn sıch die Kırchen leeren, aum darüber, ob WIr
Zeugnıis expandierende un! den Geist der Eroberung in der Kirche überhaupt verkünden un: ob WIr nıcht selbst
lebende Kırche daran schuld sınd, wenn Fernstehende bei Uuns, die WIr

anl auf Selbstbehauptung un: über Rechte un:
bine noch selbstbezogene Kirche Pluralismus streıten, das Feuer den Schwaden VO  —

Rauch nıcht sehen.
Der Abgrund tat sıch beim Blick autf die Kirche
selbst auf Die Kırche, die sich in Rom vorzeıigte, WAar alles War INan schwach, selbst eın Zeichen setzen?
1n allem doch noch wne recht selbstbezogene Kirche Erz- Wollte INan überhaupt? Fehlte Aufgeschlossenheit,
bischof Etchegaray VO  3 Marseılle, der apporteur für der geistlichen und theologischen Ausrüstung? Es gab
Europa, geißelte ZWAar das mage einer narzıßtischen Kır- technisch-organisatorische Probleme. Es tehlte ıne strafte
che, das nıchts Anziehendes bieten habe, un sprach (in Tagesordnung, un tehlt ein Synodenstatut, das den
deutscher Paraphrase) VO: „kirchenkritischer Selbstbespie- Bischöfen mehr a  eT, als 11Ur eın schlechtfunktionie-
gelung“. ber WeTr NEeUN Jahre nach Konzilsende, nach render Diskutierklub se1in. ber das Waren eben-
einem Jahrzehnt intensiver Auseinandersetzung über probleme. Es tehlte jedenfalls den Europaern die
innerki:rchliche Fragen dachte, INa  — würde auftf dieser Kraft, VO  3 den Kirchenverhältnissen wegzukommen. Und
gesamtkirchlichen Synode 1U  3 den Spiegel weglegen un: wWenn Lateinamerikaner un Afrıkaner gelegentlich dyna-
beim Thema Evangelısation sıch allein darauf konzentrie- mischer un selbstbewußter wirkten, wırd INnan doch
rCNn, w as Ziel un: Sınn der Ausbreitung, Einwurzelung redlich zugeben mussen, da{ß auch bei ıhnen manches
oder Wiıedererweckung des Christentums 1St, hatte sıch Selbstschutz un: VOT allem Vergangenheitsbewältigung
verschätzt. Immer noch die innerkirchlichen Pro- WAar. Manches hohle Wort über den Kolonialismus VO  -

bleme in der Überzahl (jedenfalls 1N den Interventionen), gestern un: heute täuschte berechtigt ımmer noch
beschäftigten sıch noch allzuviele Beiträge mıiıt den Run- seın mochte über die entstehenden Abhängigkei-
zeln un: Falten des eigenen Gesichtes: MIt Räten un: ten afrıkanıscher Kirchen VO  $ den polıtischen un: wiırt-
*  Ämtern, miıt Autoritätsproblemen un: selbstverständlich schaftlichen Mächten iıhrer Länder hinweg. Hınter dem
auch miıt solchen Theologen un anderen Leuten, die 1n Ruf nach Authentizität stand ıcht NUur die Absage
der Kiırche Verwirrung stiıften. Andere hatten sich dann römische, europäısche, „kapitalistische“ Bevormundung,
dagegen wehren un Pluralismus un: mehr Freiheit sondern auch manche Pflichtübung ZUr Beruhigung der
verteidigen un VOTLT dem Rückzug in vorkonziliare Zu- eigenen polıtischen Herren sicher ine Notwendigkeit
stände bewahren. Iie Ortskirche ware siıcher ein 1mM Zeichen politischer Verselbständigung des Kontinents,
Thema tür ıne Synode, un selbstverständlich hängt VO  3 aber nıcht unbedingt Ausdruck missionarıscher Xpan-
der Lebendigkeıit der Ortskirche ziemlich alles für die sionskraft. Wenn die Lateinamerikaner da un: dort
Wirksamkeit der Verkündigunng ab, aber wenn iıch S1e als urchaus 1n kritischer Auseinandersetzung „ihre“
Instrument der Evangelisation ın Bewegung bringen will, Theologie, die der Befreiung, 1n die Synode einbrachten,

stand dahıinter sıcher eın die ınnere Sıtuation des Sub-darf ıch miıch nıcht 1n erster Linie über das Gerippe VO  3

Strukturen, Rechten un: Freiheiten unterhalten, sondern kontinents aufnehmender Wıille ganzheitlichem cQhrist-
muß S1e Sanz auf das Ziel der Evangelıisıierung ausrichten, lichem Zeugnıis, auch eine e Hinwendung den relı-
auf die Verwirklichung christlichen Lebens. g1ösen Wurzeln 1mMm Volk, aber manche Verurteilung der
Von der Ortskirche wurde 1e]l gesprochen, VO:  3 den Kirche der Vergangenheit brachte durch Helder C:
Ämtern War noch die Rede, die SOg „Kleinen Gemeiunn- mara) 1Ur den Tag, daß die Kirche damals nıcht wirklıch
schaften“ kamen allmählich in den Blick, aber zunächst über die politischen Uun: gesellschaftlichen Zustände hin-
mehr als ein Strohhalm der Hoffnung, den INan sıch auswachsen konnte und damıt nıcht NUur ihr Nutznießer,
klammert. VWeniıg WAar darüber hören, W 4as AUS der sondern auch ıhr Opfer wurde, SCNAUSO Ww1e PE ıhr heute
bestehenden Kirche heraus Mitteln einzusetzen Ist, schwerfällt, sıch VO  3 ideologischen Strömungen freizuhal-
solche Gemeiinschatten tormen. Von Predigt un Kate- te  3 Horchte INan auf die Untertöne un autf manches die
chesge hörte INan wen1g, die Liturgıie wurde, meıst öftentliche Aussage selbst korrigierende Wort, merkte
dem Gesichtspunkt der Anpassung, 1Ur gestreift. Das INan, da{(ß nıcht 1Ur das Thema Evangelısation sehr kir-
große un: tfür die Verkündigung der Kırche chenbezogen behandelt wurde, daß mehr VO  3 Sein bzw.

Daseın der Kirche als VO 'TIun der Zeugen die ede WAafT,ımmer drängender werdende Problem der Aufarbeitung
theologischer Daten un: menschlicher Grunderfahrungen sondern daß die Kirche selbst auch 1n den Jungen Kır-
iın der un: für die Verkündigung blieb 1M Hıntergrund. chen 2uUum daß S1e schafft, sıch VvVon alten Herrschaf-
Am ehesten gelang esS noch, 1n die Breıite gehen un: ten freizumachen, in die Abhängigkeit VO „neuen“ geräat,
VO  3 den verschiedenen Schichtungen UN! Zielgruppen ob diese 1U  e} Milıtär oder Sozialısmus, Allende oder 1nNnO-

chet, Velasco oder Castro, Mobutu oder Amın heißen.sprechen: VO' der Jugend, VO!]  3 den Abständig@. ber
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Evangelisitation S gesellschaftlicher da{(ß die Hılfe tfür die materielle un geistige Wohlfahrt
ihren eigenen Rang hat, der nıcht relig1ös vereinnahmtVerantwortung werden annn (man tauft nıcht ınen Hungrigen, weıl G7

Und Inhalt un Ziel der Evangelısation? Hıer Cat sich des Brotes ZUr Taufe bereit ISt). Dıiıe rage ISt NUur,
ıne zweıte Lücke auf. Sıe WAar eın ziemlicher Abgrund TOLE dieses Verhältnis bestimmen un gestalten ISTt.
VO ebenso richtigen w1e alschen Abstraktionen. Natür- Inwiefern und in welcher Weiıse soll die Evangelısation
lıch hıefß 68° Inhalt un: Gegenstand der Evangelisation „promot10 humana“ sein und Zzu materiellen Wohl, ZU

sınd nıcht ıne Lehre, nıcht ein Gesetz, sondern etztlich soz1alen Auftrag, Bıldung un Wıssen, ZU Zuwachs
ine Person: Jesus Christus, der Gekreuzigte un: Auf- politischer Freiheit beitragen? Siıcher nıcht dadurch,
erstandene: als Befreier Aaus Schuld un: Verzweıiflung, als daß s1e Gottesdienst feiert und Sakramente spendet un:
Ursache und Garant uUunNnserer Hoffnung. Und natürlich 1St 1mM übrigen den Adressaten der Evangelısatıon seiınem

Schicksal überläßt, aber auch nıcht dadurch, daß S1e diedie Kırche nıcht 198088 Subjekt, sondern auch Objekt der
Verkündigung, 1sSt s1e nıcht NUr die Gemeiinschaft der Funktionen VO:  - politischen Parteiıen der Arbeitsverbän-
Zeugen, sondern die selbst Glaubende. ber wırd die den übernimmt oder einen Großteil des kirchlichen Per-
Kırche jetzt VO iıhrer soz1alen un rechtlichen Gestalt sonals ın Wirtschaftsförderungsprojekten (auch ıcht 1ın
un: ıhren politischen Bindungen einmal abgesehen der Drıtten Welt) einsetzt und Seelsorge als Sozialarbeit
nıcht etztlich deshalb „unglaubwürdig“, weıl ıhr eigent- un Miıssıon als Entwicklungshilfe betreibt. Evangelısa-
liıcher Daseinszweck, Zeıichen des Heıls Aus Gott se1n, t1on erfüllt iıhren Humanisierungsauftrag dadurch, daß
oft NUur 1mM Eventualhaushalt der Zeıtgenossen vorkommt s$1e menschliche Exıistenz 1n iıhren indıviduellen Außerun-
(als Rückversicherung, Wann ecsS mit den iırdischen Hoft- gCcn un: gesellschaftliıchen ezügen VO):  3 Gott her erhellt
Nungen nıcht geht), während INan ıne Kirche, die un 1n die Nachfolge Jesu ruft In der Anleıtung ZUr Nach-
ZuUuUr Erfüllung dieser Hoftnungen beiträgt (Sozialdienste folge lıegt der Auftrag der Kırche ZUuUr menschlichen Wohl-
anbıetet, Kındergärten unterhält, Entwicklungshilfe le1- tahrt Dıie Realısierung menschenwürdiger Verhältnisse,

selbst dem FEiınsatz seines Lebens, die Bekämpfungstet), selbstverständlich nıcht viel einzuwenden hat,
Jange s1e die eigenen Lebensgewohnheiten nıcht StOrt. Und VOonNn Hunger, Unterdrückung und Unfreiheit sind 2il der
wırd für uns Jesus VO  3 Nazareth, nıcht weıl INa  ; christo- Nachfolge, S1e sind aber als solche Aufgabe der Christen,
logısche Herrschaftstitel un: Auferstehungszeugnisse eute die hren Glauben in der soz1alen Realität bezeugen
nüchterner un: wenıger „mythologisch“ deutet, sondern haben, nıcht der Kırche unmuittelbar. Diese mu{ als Insti-
deshalb eicht ZUuU Nur-Religionstifter, ZU Nur- tutıion dazu motivieren, S1e ann un: notwendig
Menschen, ZU Nur-Sozialreformer, weıl Gott 1m biede- ist, begrenzt Modelle schaffen, aber nıcht selbst Wohl-
ren un: WI1Ie INa  3 meıint rechschaften gelebten Alltag fahrtsorganisation seın wollen. Gerade WE die Kırche
2um vorkommt. Mussen Christen deshalb vorrangıg miıt dem, W 4S S1e selbst geben hat un nıcht VO  - ande-
nıcht schlicht un einfach Gott als den Herrn un: Gestal- bezieht, vor und in der Gesellschaft handeln will, muß
ter ıhres Lebens bezeugen, un: ZWar mıtten in der sıe Gesellschaft durch Glauben verwandeln, der als prak-
machbar erscheinenden Gegenwartswelt? Müdßten WIr des- t1zierter Glaube des Christen das Rıngen echt und
halb nıcht manchen Streit über Strukturen un: ogmen Menschenwürde einschließt.
eın Stück weıt fahren lassen un Wenn WIr VO:  3 van-
gelisation sprechen der Gottesfrage absoluten Vorrang Diese Unterscheidung wurde selten klar ausgesprochen,

s1e 1St aber wichtig gerade auch für das Verhältnis VO  3geben, weıl alles, w as die Kiırche verkündet un CUT,
wenn s1e richtig CUL, erst VO  — dorther verständlich wird. Entwicklung un Missıon, das demnächst auch die Synode

1n Würzburg beschäftigen wird. Wıchtig nıcht NUTL, weıl eınKardınal Döpfner hat das Tor ZUr Gottesfrage aufgesto- Bedürfnis nach theoretischer Klärung besteht, sondern weilen, LUr selten wurde CS -dur&15d1ri@en. beispielsweise 1in Indien Klage geführt wird, daß die Kır-
Das hing aber ohl noch miıt einer anderen Unklarheit, che miıt wachsendem Eıinsatz 1mM Entwicklungsbereich mehr
die exakt das Ziel der Evangelısation betrifit, als Wirtschaftsgröße denn als Religionsgemeinschaft CI -

Es wurde 1e] gesprochen über den Zusammenhang VO  3 scheint un: sıch gerade dadurch dem Verdacht SSE'  9
Evangelısierung und Entwicklung, VO:'  3 christlicher Hoft- miıt wirtschaftlichen Mitteln Proselytenmacherei betrei-
Nungs un menschlicher Befreiung. Sıcher ıne wichtige, ben, un: weıl INan Aus Afrıka VO  3 der Neigung VO:  - Miıs-
Wenn auch ıne tast bis ZUr Langeweıle diskutierte rage sS10nNaren un: Klerikern hört, den Schwerpunkt ıhrer Präa-
Nıemand leugnet, daß eın Verhältnis zwıschen Chri- sCcCNZ iın die Förderungsprojekte investieren Lasten
sti1anısıerung (nıchts anderes kann Evangelıisiıerung eıgent- der Glaubensverkündigung. Sıe hat auch ıhre ganz prak-
lich bedeuten) un: der Förderung menschlicher VWerte, der tischen Folgen für die Arbeıitsteilung Laienchristen
„pPromot10 humana“, Z1Dt Und nıemand wıird bestreiten, un: Kleriker: Die Kleriker sollen die Laıien durch ıne
daß die Kırche einen soz1alen Auftrag hat, dafß sıch Christ- eindringliche Glaubensverkündigung ZU sozialen Bezeu-
sein ganz besonders auch 1M soz1alen Zeugnıis erweıst, da{ß SCH des Glaubens befähigen, aber ıcht ihnen das Zeugnıis
Mıssıon (ıim Sınne VO  $ Erstevangelisation) miıt den Aut- abnehmen. Sıe mussen s1e dabei mehr geistlich binden als
trag hat, menschenwürdigem Daseın verheltfen, Ja institutionell fesseln. Das dürfte für eine „Indigenisation“
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des Christentums entscheidender se1ın als die Schaffung 1n Grofßstädten Afrikas ebenso Hause 1St w1ıe in Lateıin-
eınes rein schwarzen der weißen Episkopats, vielleicht amerika un: iın den ÖOststaaten (dort mıiıt auch als Produkt

entscheidender als die Ausprägung eiıner „weißen“ CIZWUNSCHNCI atheistischer Erziehung) nıcht Banz realistisch
der „schwarzen“ Theologie. Die gleiche Unterscheidung nehmen, werden WIr u1l5 aum dazu angestoßen ühlen,
hat auch ıne ganz praktische Konsequenz für uns. Nımmt die kırchliche Seelsorgsstrategie VO:  3 einer Pastoral des
INa  ; S1e ErNST, erscheint SEr fraglıch, ob sıch das Instru- Nachgebens, Bewahrens un: Tradierens ın eiıne Strategıe
ment Kirchensteuer vorwiegend mıiıt Verpflichtungen 1mM der Bekehrung umzuwandeln.
Sozial- un: Entwicklungsbereich begründen äßt Modell-
haft ann die Kırche als Institution eigene (also auch Neben dieser Lücke der mangelnden Konkretisierung

dessen, W as Säkularisierung gegenwärtıg 1n der UmweltKirchensteuermittel) Verfügung stellen: ınsgesamt 1St der Kirche un ın dieser selbst exakt bedeutet fiel einedas Aufgabe der Christen mıiıt allen, die sıch
dafür gewınnen lassen. Im Zuge des erwartenden Rück- vierte Lücke 1m synodalen Gespräch auf. ıcht sehr häu-

fig, aber 1n einıgen nterventionen deutlich, WAafr, wI1ıeSteueraufkommen, wırd INnNan mıt einer solchen konnte anders se1n, Von Transzendenz die Rede, VO!]Begründung ohnehiın 1n Prioritätskonflikte geraten. der Kırche als üterıin der Transzendenz, VO  - der Auf-
gabe der Kırche, dem zeıtgenössıschen Menschen den Sınn

Transzendenz, aber wie? tür Transzendenz erschließen. Dıie Bischöfe gingen
den puren nach, 1n denen sıch Hınweise für einen euenDıie dritte Lücke Es wurde je] gesprochen VO  - Säkularıi-

satıon, Säkularısmus, säkulariıstischen Ideologien un: sS2- Sınn für Transzendenz finden! Sıe begrüßten die Anzeı-
kularısierten Lebensverhältnissen. ber INa  z} beließ bei chen einer uen Innerlichkeit VOTLT allem in den C!

wärtigen Meditationsbewegungen. Es wurden auch dieallgemeinen Feststellungen. Selbst die umfangreiche un:
gründlich gearbeitete Eingabe der deutschen Biıschöfe Zu großen Menschheitsfragen aufgegriffen: Verzweıiflung,

Krankheıt, der Tod, der alles 1in rage stellt. Nun sindVorpapier der Synode wurde ıcht recht konkret. Wıe
sehen aber diese Lebensverhältnisse aus”? Konkret Meditationsbewegungen, SOWeI1lt s1e ıcht dem rein Metho-

dischen oder einem Zug ZU Exotischen verfallen, w1ıeohl sSO?* In seltenen Fällen wa  chst das Kınd, der Jugend- alle spirıtuellen ewegungen eın Geschenk des Himmelsıche 1n einer geist1g homogenen Famiılie auf, 1n der relı-
g1Ööse Vollzüge (Gebet, Gespräche über relig1öse Themen, iın einer zweckrationalen Welt, aber fn werden Ausnah-

inen leiben. Von den Grenzerfahrungen, VOT allem VO:  3ewußte Hinführung ZU Gottesdienst, Einübung in S1tt-
ıche un: sozıale Verantwortung Aaus relıgiöser Motiva- der Erfahrung der 2ußersten Grenze, VOTod, sprechen

ist notwendig. ber 1St F>C sınnvoll, möglıch un realistisch,tion) selbstverständlich sind. Meıst wächst er) 1n eın
Lebensmilieu hinein, 1n dem Religion aum vorkommt das Werben u die Transzendenz, in der sıch die rage
un NUur schwache, sehr sporadısch aktivierte Bezüge ZU nach Gott auftut, rasch un: unvermuittelt der rage

nach dem Tode auszurichten. Wırd dann Tod un Lebenkirchlichen Leben bestehen. Da das Angebot Bedürfnis-
befriedigung, Information und Ablenkung durch nıcht auseinandergerissen, un: wırd Gott nıcht noch ein-

mal ZU Lückenbüßer, VOTLT dem WIr angesichts desMedien-, Biıldungs- und Kulturbetrieb ziemlich reichhaltig
ISt, sind die Anlässe ZUr Beschäftigung mMı1t Sinnfragen, mi1t Todes miıt der ngst tun bekommen? Müssen WIr,S
Gott, MIt dem, W as VO „außen“ durch Schöpfung un WIr christliches Leben miıtermögliıchen wollen, un: das 1St

schliefßlich Ziel jeder Evangelısıerung, miıt unNnserem RedenOffenbarung n Lebensherausforderung un Lebenserfül-
lung auf den Menschen zukommt un: als Gnade, Wıssen VO  3 TIranszendenz Sanz schlicht 1im Alltagsleben ansetzen,

indem WIr in Erziehung und Verkündigung zeıgen, daß derSchuld un: Vergebung se1in Daseın erhellt, selten.
urch die Hınführung den Sakramenten erfährt eın Mensch nırgends siıch selbst genügt, daß schon seın An-

gewlesensein auf den Nächsten ein radikales HınausgehenZEeW1SSES Mınımaltraining, das aber seiınem sonstigen ber sich selbst ISt, dafß die täglıchen Probleme des Gelın-Tun un: Erleben wen1g Bezug hat Im Glücksfall kommt
CT mi1ıt einer kirchlichen Jugendgruppe in Verbindung oder SCNS un Scheiterns sıch nırgends selbst beantworten, daß

WIr die iırdische Wirklichkeit 1n Schöpfung undbietet eın Religionslehrer, vielleicht beim Heranwachsen- Geschichte aller Konstruierbarkeit der Lebensver-den einmal ıne Predigt oder eın Gespräch, die Möglich- hältnisse nıcht ın den rıft bekommen, sondern daß WITr,eıt tiefer ın Glaubensfragen vorzustoßen. Sehr häufig
Wenn WI1r uns der Wirklichkeit Panz aussetzen, ımmer 1nwird aber sein, daß ıhm VO  - al dem recht wen1g

wıderfährt. Angeboten werden iıhm dafür reichlich Ersatz- einem Abgrund VO:  3 Geheimnıis landen
stücke (gelegentlich auch in der Kırche), Gleichheits- oder Hıer schließt eine letzte Realitätslücke a der INnan autf
Freiheitshoffnungen oder auch NUur die Selbstgenügsamkeit der Synode auf Schritt un Trıtt begegnete. Es wurde dort
1mM gesicherten Lebenskreis (mıt eLtwaıas VO  —; der Kirche g- ZWar häufig geklagt ber Verwirrung und Sıttenvertfall
törderter Anständigkeit). Die säkularisierten Lebensver- in einer permissıven Gesellschaft. Es wurde auch bemän-
hältnisse sınd also keine abstrakte Weltverfassung, SON- gelt, daß wen1g VO:  3 Schuld un: Sünde die ede sel.
dern die Alltagsrealität des konkreten einzelnen 1n seinen ber a2um einmal wurde das Thema Ethik resolut auf-
soz1alen Bezügen. Solange WIr den Menschen dieser All- gegriffen un auf seıiıne Verkürzungen 1ın unNnseren SCH
tagsrealıtät, der eın westliches Kunstprodukt ist, sondern wärtigen Befreiungstheorien untersucht. Indessen können
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stabile, gerechte un: Freiheit gewährende gesellschaftlıche ern der alten Christenheit evangelısıeren wollen un:
Verhältnisse NUuUr geschaften un gewahrt werden un dabe! lernen, als Provisorium diıeser Welt leben,

wissend, daß sS1e LE wirklich annn dem Sanzen Menschenann Mitmenschlichkeit NUur gelıngen, wenn sıch Gewi1s-
SsCMH bilden, wenn jeder in seiınem Lebenskreis Schuld dient, WEeN S$1e ihn, ohne Ausflüchte gelten lassen oder
un Verantwortung weiß. Zudem sind ethische Entschei- sıch selbst in solche flüchten, mMiıt Gott un seiner ften-
dungen immer noch die Sıtuationen, 1n denen das Un- barung kontrontiert. Sıe wiırd nıcht lange darüber klagen,
enugen seiner Selbst, die reale Verwiesenheıit auf den da das Erdreich, das s1e beackern hat, ste1in1g OTr
anderen, auch auf den Sanz anderen, eindringlichsten den 1St un: da{ (gleichsam VO selbst) nıcht mehr viel
autscheint. Schliefßlich Keıine ewegung un acht der relıg1öser Praxıs nachwächst, sondern die Wege begehen,
Geschichte hatte iın ıhrem Verbeitungsraum einschne1- die nıcht verschüttet sind. Sıe wird also nıcht 1Ur wieder
dende siıttenbildenderaft Wwı1ıe das Christentum. Hıer lıegt VO  - rund auf NEeu kleine Gemeinschaften formen und
eine seiner größten Kraftreserven, gerade 1n einer Zeıt, fördern, sondern sıch mi1t Vorrang dem Erwachsenen auch

die Zıiıimmer der Psychotherapeuten überfüllt siınd un: ın der Weıse zuwenden, dafß S$1e entschieden Familienseel-
Sal mancher Aus unbewältigter Verantwortung, die nıcht O: betreibt un über die Erwachsenen, die Eltern
eintach den Institutionen zuzuschieben 1ISt, VO  - eurose VOT allem, die 1n Fragen der relıg1ösen Erziehung blind

Neurose Aberist s1e sıch dieser Reserven bewußt? oder hıltlos geworden sınd, auch ZUr Generatıon der Kın-
Ist der eigene Moralkodex danach Orıentlert? Wundern der und Heranwachsenden wiıeder mehr relıg1öse Fäden
könnte INa  ’ sıch, w1eso sıch viele iın der Kirche VO  3 sol- knüpft Umiragen haben Ja geze1gt, dafß, sosehr die e1ge-
chen Kritikeren der sıttlıchen Formungskraft des Christ- LLL Wertvorstellungen mıiı1t den VO der Kırche reprasen-

Jlerten kontrastıieren, der Geistliche, der Pfarrer, als derlıchen beeindrucken lassen, die AausSs der Kirchengeschichte
nıcht 1e] mehr wI1ssen, als daß auch Christen schauerliche natürlıche Kontaktmann ZUur Kırche über-eın Stück
Krıege geführt haben; daß mehr als eın „schwarzes Jahr- „Prestige“ auch be] den Abständigen verfügt, dafß ıhm
hundert“ der Päpste un auch einmal wne Inquıisıtion gab kaum Türen verschlossen sSind. Dıie Kirche wird also,

WEeE111)1 s$1e Evangelısatıon nımmt, unterstutzt durch
Predigt und Katechese, durch mehr persönlichen Kontakteue Zugange uüber  38 alte Wege verschüttete relıg1öse Quellen wıeder öffnen suchen
un dabei auch wIissen, daß s1e beıim Alltagsmenschen,Stöfßt 11a  - also kräftig 1n all diese Lücken hinein un:

nımmt die Probleme, aber auch die Chancen, die darın dem die außerordentlichen Anstrengungen eines Medita-
stecken, N:  '9 dann werden genügend Grundelemente tionszirkels fernliegen, dadurch besten den Sınn tfür
sıchtbar, denen sıch ıne Strategıie der Bekehrung ent- Transzendenz erschlie{ßßt un! die Chance 71Dt, ıh: in den
wickeln äßt Dıie irche mu{fßß als ersties loskommen VO  3 Raum der Offenbarung weiterzuführen, WE S1e seine

sıttlıchen Reserven voll aktivieren sucht. Keıin Zweıftel,sıch selbst, VO  - ıhrem Bedürtnıiıs nach Sıcherung, ob diese
11U eıgene Institutionen oder kiırchentremde Mächte oder da{fß die kirchliche Verkündigung dadurch auch die beste
auch 1Ur Ideologien gewähren. Sıe mu{fß auch ın den Län- Lebenshilfe eıstet. Seeber

Kırchliche organge

Hat die Konferenz uropalsCOher Kirchen un
Dıie „Konferenz Europäischer Kirchen“ Thema „ Läter des Wortes“ „Eın- Orthodoxen hınter dem FEısernen Vor-

eıit 1n Christus Frieden auf Erden“ hang 1Ns Gespräch z1ıehen un: denZU sıebentenmal seıit
ihrer Gründung als „Nyborg wurde vielseitig diskutiert, erreichte Weg eiınes künftigen Europas der Ent-
VO: bıs September 1974 1n 1aber ıcht die Aktualıität, die einst die- vorzubereıten. „Nyborg VI

WTr 1971 noch auf der Söhe der Ak-Engelberg bei Luzern, einst Wırkungs- SCr weıtsiıchtigen Konferenz zukam, als
statte des erfolgreichen Friedensstifters S$1e VO]  3 Visser u Hooft, Generalsekre- tualıtät (HK, Junı 19A1 2766 C als

tar des Weltkirchenrates, 1959 1in Ny- valt, die inzwischen eingeleitete politi-Nıkolaus VO!]  ; der Flüe, un nıcht gar
weıt VO:  _ der uen „Heıimat“ Sol- borg gegründet wurde, neben den sche Entspannung der Staaten geist1g

offiziellen Urganen des ORK die unterbauen. Es scheint 1U  > erreicht,schenizyns, der VE wurde. Das


